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Drei grafi sche Komponenten be-
stimmen diese von Doris Guter-
muth gestaltete Seite: Den 
Rahmen bildet ihr bekanntes 
Zebrastreifen-Design mit der 

Streifung in Schwarz-Weiß und seinem 
blauen Hintergrund.
Vier Fußgänger-Piktogramme – drei stili-
sierte Männer mit Hut, eine stilisierte Frau 
–  jeweils ausgewählt aus der „Internatio-
nalen Sammlung originaler Verkehrszei-
chen für Fußgängerüberwege“, gesellen 
sich dazu.
Von ihrem Erscheinungsbild sind die Pikto-
gramme geeignet, Hand in Hand hinterein-
ander in einer Reihe zu gehen. Das erreich-
te die Künstlerin dadurch, dass sie die 
Darstellungen spiegelte, also von links 
nach rechts drehte.
Eine Märchensonne aus ihrem Projekt „Je-

dem Märchen seine Sonne“, 
zugehörig zu dem Märchen „Der 
gelernte Jäger“ in „Die mobile 
Gesellschaft  in den Märchen der 
Brüder Grimm / Märchenillustra-
tionen auf Zebrastreifen-Design“, 
bildet, vor blauem Himmel, den 
oberen Abschluss.
Inspirierend für die Gestaltung 
der Titelseite waren der Begriff  
„People of Color“ und das Gedicht 
„The Hill We Climb“ von Amanda Gormann. 
Die ursprünglichen Piktogramme wer den 
so zu „Pictograms of Color“.
Allein das weibliche Piktogramm vom Ver-
kehrszeichen aus Laos bleibt schwarz. Die 
schwarze Frau schreitet voran. Hand in 
Hand, von der Sonne beschienen, folgen 
ihr die drei „farbigen“ Männer: „Den Hü-
gel hinauf“.
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den Hügel hinauf
Wie das Schneewittchen 
nach montreal fand

Gedanken zur grafi schen Aufmachung der StadtZeit-Titelseite

Schneewitt chen auf Zebrastreifen-Design hat seinen festen Platz im deutschen Generalkonsulat 
Montreal gefunden. Im Bild Generalkonsulin Susanne Aschi und ihr Stellvertreter Robert Strnadl.

Am Anfang stand eine unge-
wöhnliche Idee. Ein Fußgän-
ger-Projekt? Wirklich? In 
Nordamerika? Dem Kontinent, 

auf dem auch heute noch das Auto das 
Fortbewegungsmitt el der Wahl ist. In 
dem Pendler zumeist schön einzeln lan-
ge Strecken zurücklegen, gerne in Fahr-
zeugen, in denen auch bequem eine 
halbe Fußballmannschaft  Platz fi nden 
würde. In einem Land – auch das muss 
man ehrlicherweise dazu sagen – so un-
fassbar groß, dass so manche Strecke 
gar nicht anders bewältigt werden kann.
Nein, auf den ersten Blick scheint es 
wirklich nicht der richtige Platz zu sein, 
um Fußgänger*innen ins Zentrum zu 
rücken. Auf den zweiten Blick aber ist 
ausgerechnet Montreal geradezu ideal 
für das Projekt von Doris Gutermuth!
Zunächst einmal meint Montreal es ernst 
mit der Mobilitätswende. Die „belle pro-
vince“ Québec und Montreal haben sich 

vergleichsweise ehrgeizige Nachhaltig-
keitsziele gegeben. Die Stadt ist Teil des 
internationalen C40-Netzwerks, das 
konkrete Maßnahmen gegen den Klima-
wandel in urbanen Zentren ergreift . Der 
Klimaplan der Stadt schlägt eine „Null-
emissionszone“ in der Innenstadt bis 
2030 vor. Mit fast 900 Kilometern ge-
schützten Radwegen steht die Stadt im 
amerikanischen Vergleich gut da.

Unzählige Gemeinsamkeiten, 
denkbar unterschiedlich

So weit, so gut. Aber das Fußgänger*in-
nen-Projekt steht für viel mehr: Die Ze-
brastreifen-Aktion soll den Blick auf das 
Individuum legen, das einerseits ge-
schützt wird im öff entlichen Raum, das 
sich andererseits dort aber auch entfal-
ten kann. Diese Individuen – das zeigen 
die Piktogramme von Doris Gutermuth 
so eindrücklich – haben unzählige Ge-

meinsamkeiten, sind aber alle gleichzei-
tig denkbar unterschiedlich. 
Auch diese beiden Elemente sind das, was 
Montreal ausmacht: Die Metropole am 
Sankt-Lorenz-Strom ist eine der ethnisch 
und kulturell diversesten Städte der Welt. 
Knapp ein Dritt el der Montrealer wurde au-
ßerhalb Kanadas geboren, die Stadt hat 
eine lebendige Kunst- und Kulturszene. 

Die Straße als Lebensort

Wie der Einzelne in diesem vielfältigen 
öff entlichen Raum lebt, das demonst-
riert Montreal zuverlässig jeden Sommer: 
Kaum ist der letzte Schnee geschmolzen, 
da schießen sie wie die Pilze aus dem 
Boden, die Holzterrassen. Große Straßen 
werden für den Autoverkehr gesperrt 
und zu Flaniermeilen umfunktioniert. Es 
gibt Sitzmöglichkeiten, Blumenkästen, 
die Cafés und Restaurants verdoppeln 
ihre Kapazitäten, Wasserzerstäuber sor-
gen für kurzfristige Erfrischung in der 
Hitze, öff entliche Kunst, aber auch Hüpf-
burgen oder Skating Parcours laden zum 
Verweilen ein. Die Straße wird zum Le-
bensort. Und dann sind da noch die Fes-
tivals, mehr als hundert jeden Sommer 
– am berühmtesten wohl das internatio-
nale Jazz-Fest, das heuer zum nunmehr 
42. Mal das „Quartier des Spectacles“ in 
den größten Jazzclub der Welt verwan-
delt hat. Groß und Klein, Arm und Reich 
waren eingeladen, sich von den musikali-
schen Klängen der Stadt davontragen zu 
lassen – draußen, auf der Straße.
Natürlich ist auch hier nicht alles rosarot, 
natürlich kämpft  Montreal mit genau 
den gleichen Herausforderungen wie 
jede andere moderne Millionenstadt. 
Aber jedes Jahr, zwischen Anfang Juni und 
Anfang September wird der Montrealer 
zum Fußgänger, er wird zum Flaneur und 
erobert sich seine lebenswerte Stadt per 
pedes. Und das bedeutet viel mehr als nur 
Zufußgehen: Es ist eine Lebenseinstellung, 
eine Geisteshaltung. Kein Wunder also, 
dass Schneewitt chen seinen Weg über die 
Zebrastreifen zu uns gefunden hat!

Text: Susanne Aschi-Glesius
Die Autorin ist deutsche Generalkonsulin 
in Montreal.

Die Stadt am Sankt Lorenz Strom meint es ernst mit der 
Mobilitätswende. Ein Projekt, das Zufußgehende ins Zentrum 
rückt, passt wunderbar dazu. 


